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Semjonow will nicht verhandeln
Einheits-Phrasen in der Praxis — Antwort auf westliche Note

B erlin  (Eigenbericht). M it einem  „N jet“ haben die Sowjets 
auch auf den Vorschlag d er W estm ächte gean tw ortet, w enig­
stens d ie durch d ie  Teilung D eutschlands en tstandenen  H ärten  
zu m ildern  und über E rleich terungen  im  Interzonenverkehr, 
Öffnung der Interzonen-Ü bergangsstellen, Beseitigung des 
S p errgü rte ls an der Zonengrenze und# freien D rucksachen-A us­
tausch  in  ganz D eutschland auf der Ebene d e r  O berkom issare 
zu verhandeln. Selbst Besprechungen der B erliner S tadtkom ­
m andanten  üb er die Abschaffung der K ontrollen an d er Sek­
to rengrenze, Aufhebung d er S traßensperren  und W iederherste l­
lung des G esam tberliner S traßenbahn-, Telefon- und F e s t­
verkehrs wünschen die Sowjets nicht.
Auf die Note der westlichen

O berkom m issare, die diese Be­
sprechungen vorschlug, h a t der 
sow jetische Hohe Kom m issar 
Semjonow lediglich geantw or­
te t, über die F ragen  des inner­
deutschen H andels, der F inan ­
zen, der W irtschaft, des V er­
kehrs und der ku ltu re llen  An­
gelegenheiten sollten die von 
Molotow auf der B erliner Vie­
rerkonferenz geforderten  „ge­
sam tdeutschen K om itees“ aus 
V ertre te rn  Pankow s und Bonns 
beraten . D as w ürde die Lösung 
der ak tuellen  „rein innerdeu t­
schen A ngelegenheiten“ am be­
sten  fördern .

D er sow jetische Hohe Kom ­
m issar h a t sich nicht einmal 
die M ühe gem acht, in seinem 
Schreiben auf die einzelnen Vor­
schläge der w estlichen O ber­
kom m issare einzugehen, die im 
Gegensatz zu den verschwom ­
menen sow jetischen E rk lä ru n ­
gen prak tische  E rleichterungen 
bringen könnten. E r  erw ähnt 
auch nicht, daß der W esten be­
re it w ar, technische Gremien 
aus V ertre te rn  Ost- und W est­
deutschlands zu bilden.

W enn es nach der B erliner 
V iererkonferenz noch eines Be­
weises dafü r b edurft hä tte , daß 
der K rem l zur Zeit jedenfalls 
n u r  ein kom m unistisches ein­
heitliches D eutschland zulassen 
und jede W iedervereinigung, die 
nicht die SED -H errschaft bis 
zum R hein sichert, m it allen

M itteln  verhindern  will, dann 
hat ihn  die A ntw ort Semjonows 
je tz t geliefert.

Die B ehauptung, es handele 
sich um „innerdeutsche Ange­
legenheiten“, die die B esat­
zungsm ächte n ichts angehen, ist 
so fadenscheinig, w ie sie schon 
vo ■ M onaten w ar. Die W est- 
m ächte haben  ih r  m it Recht im ­
m er entgegengehalten, die Alli­
ierten  seien verantw ortlich  ge­
w esen fü r die Schaffung der Zo­
nengrenze, also seien sie auch 
verantw ortlich  fü r  ihre Besei­
tigung.

Das w eiß M oskau natü rlich

auch. Und der ganzen W elt is t  
bekannt, w ie ro b u st sich d ie 
sow jetische Besatzungsm aeht 
noch heute in Angelegenheiten 
einraischt, d ie ta tsäch lich  „inner­
deutsche A ngelegenheiten“ sind. 
W enn es heu te  ü berhaup t nach 
eine SED -R egierung in  Pankow  
g ib t, dann is t  das allein  den 
P anzern  der R oten  Armee zu­
zuschreiben.

D iese P ankow er R egierung 
m öchte M oskau m it der gew ähl­
ten  B undesregierung auf eine 
Stufe ste llen . U nd zw ar ohne 
daß auch n u r  ein P re is  dafü r 
geboten w ird . Denn der O sten 
redet zw ar von „gesam tdeut­
schen G esprächen“ — ab e r er 
g aran tie rt nicht, daß  sie auch 
n u r das geringste  E rgebn is 
bringen  w ürden.

Diese R echnung w ird  nicht 
aufgehen. M it Pankow  w ird  
n icht verhandelt. D ie W est­
m ächte ab e r  w erden sich m it 
de r ablehnenden A ntw ort des 
sow jetischen H ohen Kom m is­
sa rs  n icht zufriedengeben.

B erlin  (Eigenm eldung). F ü r  
den bevorstehenden IV. P arte i­
tag  der SED hat das SED-Zen-

P arte i-
W alter
Allein-
P arte i

Alle Macht für Ulbricht
Neues SED-Statut — Militär und Transportwesen ungegliedert

b lüm t die -künftige A lleinherr­
schaft d e r K om m unisten. Die 
F ü h ru n g  der SED soll allein  in 
den H änden des Sek re taria ts 
des Zentralkom itees liegen, an 
dessen  Spitze W alter U lbricht 
steh t.

D ie SED u n te r  U lbrichts F ü h ­
ru n g  sichert sich in  dem neuen 
S ta tu t a llé  M achtpositionen: Die 
SED-Grupp en der K asern ie rten  
Volkspolizei u n d  des T ran sp o rt­
wesens, so h e iß t es, w erden  dem 
Zentralkom itee d irek t u n te r­
ste llt. Zu deutsch: U lbricht be­
m ächtig t sich des M ilitärs und  
der T ransportw ege. Schließlich 
übernim m t die SED auch noch 
offiziell die L eitung  d er F D J,

tralkom iiee ein neues 
Statut vorgelegt, das 
Ulbricht endgültig die 
herrschaft über die
sichern soll.

Man findet darin  n ichts m ehr 
üb er die W ahl von zwei P a r te i­
vorsitzenden. Diese Posten  h a t­
ten b ishe r P ieck  und Grotewohl 
inne a ls „Zeichen d er Verschm el­
zung der- beiden A rbeiterpar­
te ien“. Auf diese D em onstration 
der „G leichberechtigung“ von 
SPD und  K P D  in d e r  SED kann 
die S taa tsparte i heute verzichten 
und sie be ton t denn auch unver-
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Das Land der 
Provisorien

WG. E s is t  ("bisweilen erhei­
tern d  zu sehen, welche verschie­
denen W ege in  verschiedenen 
Zeiten und  zu verschie denen 
Zwecken sow jetische S taatsm än­
n er gehen, w enn sie vom P fad  
der T ugend abweichen. Das is t 
übrigens die einzige „Abwei­
chung“, die ihnen erlaub t ist, 
und  zw ar so sehr, daß sie den 
N orm alzustand ih res m it jew eils 
w echselnden M ethoden und  Zie­
len tä tigen  politischen H andelns 
b ildet. Da h a t in der sehr um ­
fangreichen E rk lä ru n g , m it der 
e r  soeben die Bilanz der B er­
liner K onferenz zog, Molotow 
den N ordatlan tikpak t w iederum  
h a r t  v e ru rte ilt und ihm  nach­
gesagt, daß er dem bekannten  
A ntikom internpakt ähnele, den 
„H itler-D eutschland, das m ilita ­
ristische Ja p an  und das faschi­
stische I ta lie n “ unterzeichnet 
h ä tten  und  der u rsprünglich  
gegen die Sow jetunion gerichtet 
gew esen sei.

östliche und  westliche P ak te
Nun, in den Zeiten des guten  

E invernehm ens zwischen H itle r 
und S talin w urde der A nti­
kom in ternpak t ein w enig au f E is 
gelegt, um  dann sp ä te r w ieder 
aufgefrischt zu w erden. Inzw i­
schen w ar ein neu er P a k t ge­
boren w orden, w iederum  u n te r  
B eteiligung „H itler - D eutsch­
lands, des m ilita ristischen  J a ­
pans und  des faschistischen I t a ­
liens“, und es h a t im  W in ter 
1940 nicht viel daran  gefehlt, 
daß M oskau dieser Gemeinschaft 
der G ründer des A ntikom intern­
pak tes b e igetre ten  w äre. Das 
schien sich dam als zu lohnen. 
D er im  Ja h re  1940 abgeschlos­
sene P a k t h a tte  näm lich den 
Zweck, u n te r  Teilung der i r r ­
tüm lich e rw arte ten  K riegsbeute 
eine N euordnung der W elt vor­
zunehm en •— von E uropa üb er 
A frika bis nach O stasien. Molo­
tow erk lärte  H itle r  bei seinem  
ersten  Besuch in B erlin  im  No­
vem ber 1940 — es w ar der 
Gegenbesuch fü r  die vorauf­
gegangenen zwei Besuche R ib- 
ben trops in M oskau —, daß ihm  
die Teilnahm e R ußlands an  die­
sem  P a k t grundsätzlich durch­
aus annehm bar erscheine. Nach 
M oskau zurückgekehrt, übergab

e r w enige Tage spä ter nach 
Rücksprache m it S talin dem 
deutschen B otschafter die for­
melle E rk lärung , daß die So­
w jetunion bere it sei, den E n t­
w urf R ibben trops zur Um w and­
lung des P ak tes in einen V ier­
m ächtepakt u n te r  gew issen Be- 
d in g u n g e n  a n zu n eh m en . So  h ä tte  
also die Geschichte uns beinahe 
auch noch diesen P a k t M oskaus 
m it den „Faschisten und  Mili­
ta r is ten “ überliefert.

W enn m an bedenkt, welche 
aggressiven V erträge M oskau 
dam als m it H itle r  schloß — 
Polen, F inn land  und die ba l­
tischen S taaten  w aren u. a. ihre 
O pfer — und  welchen B eute­
v e rtrag  dazu e r  m it der G esam t­
heit der „m ilitaristisch-faschisti­
schen“ S taaten  zu schließen be­
re it  w ar, dann kann m an den 
A tlan tikpak t n u r a ls  ein m ora­
lisches M usterstück in ternatio ­
naler V ertragspo litik  bezeichnen. 
Molotow, der ihn heü te  be­
käm pft und  verleum det, is t  zu­
gleich der sow jetische A ußen­
m inister, der jene  unrühm lichen 
V erträge un terzeichnet ha tte .

Der gleiche K o n tra s t besteh t 
übrigens auch gegenüber der 
EVG, die von Molotow noch 
m ehr a ls der A tlan tikpak t zum 
Ziele seiner diffam ierenden P ro ­
paganda gem acht w orden is t. E r 
b rauch t diesen aus dem reinen 
V erteidigungsw illen der N ot­
w ehr geborenen V ertrag  n u r m it 
den V erträgen  z u ^ v e r  gl eichen, 
in denen er geheim erw eise m it 
H itle r  den ü b e rfa ll und die A us­
löschung Polens und andere 
A ggressionen vere inbart hatte , 
um als hervorragender Spezia­
lis t solcher V erträge zu erken­
nen, w elcher gew altige U nter­
schied zwischen ihnen und  der 
EVG besteh t. A ber das w eiß er 
ohnehin, denn e r  g laub t selbst 
n icht das Böse, das er der E uro ­
päischen V erteidigungsgem ein­
schaft u n te rste llt. Diese Methode 
is t ein Teil des p ropagandisti­
schen V erfahrens, das dazu be­
stim m t ist, die bevorstehende 
Entscheidung in F rankre ich  und 
auch in  Ita lien  im  Sinne Mos­
kaus zu beeinflussen.

Umweg', nicht Abweg
Der europäische W eg, auf dem 

der B undestag  kürzlich m it der 
E rgänzung  der V erfassung die 
letzten innenpolitischen H inder­
nisse bese itig t hat, is t auch fü r 
D eutschland kein  leichter W eg 
— kein  leich terer a ls fü r  F ra n k ­

reich. Auch uns fä llt die E n t­
scheidung schwer, gerade an ­
gesichts der Tatsache, daß w ir 
die W iedervereinigung unseres 
zerrissenen Landes als das wich­
tig ste  Ziel der deutschen Po litik  
betrach ten  m üssen. Vor allem 
von der sozialdem okratischen 
Opposition w ird  der sorgende 
Zweifel geäußert, ob der W eg 
üb er E uropa und insbesondere 
üb er die E uropäische V erteidi­
gungsgem einschaft n u r ein Um ­
weg zur E inheit oder ein Abweg 
ist. Umwege können auch bes­
sere W ege sein, bessere jeden ­
falls als Nahwege, die schlechtes 
W etter ungangbar gem acht hat. 
E s  m ag auch sein — und dafür 
b ie te t die B erliner Konferenz 
gew isse A nhaltspunkte ' —, daß 
der Umweg immer' w ieder durch 
kürzere W ege m it dem Ziel ver­
bunden w erden kann. Das ge­
rad e  w ird  s te ts  unsere Aufgabe 
und  Sorge sein m üssen, daß w ir 
den W eg ü b e r die EVG in Über­
einstim m ung halten  mij; dem 
Ziele der deutschen W iederver­
einigung in  F re iheit.
Das E ndgültige u n d  D auernde 
Im  H inblick auf dieses Ziel ist 

heu te  alles provisorisch, w as in 
D eutschland geschieht. Deutsch­
land  is t d a s  L a n d  d e r  
P r o v i s o r i e n  geworden. 
Die B undesrepublik , sosehr w ir 
in  ih r  den deutschen K ern staa t 
sehen, is t n u r  provisorisch. Auch 
die B undesverfassung is t provi­
sorisch; denn in ihrem  A rtikel 
N r. 146 bestim m t sie selbst, daß 
sie ih re  G ültigkeit an  dem Tage 
verliert, „an dem eine V erfas­
sung in K ra ft t r i t t ,  die von dem 
deutschen Volke in  fre ie r  E n t­
scheidung beschlossen w orden 
is t“. Die sogenannte DDR ist 
fü r  das m oralisch - nationale 
Empfinden der D eutschen ü b e r­
hau p t nicht ex isten t; Bonn is t 
n u r die provisorische H aup t­
s ta d t D eutschlands. Die Oder- 
Neiße-Grenze is t  n u r proviso­
risch ; denn im  P o tsdam er Ab­
kom m en is t verbindlich fest­
gelegt, daß die deutsche O st­
grenze endgültig  e rs t im F rie ­
densvertrag  bestim m t w erden 
soll. E ine V erständigung in der 
S aarfrage kann n u r  provisorisch 
sein. Bei so viel P rov isorien  is t 
es Pflicht a ller, das Endgültige, 
das D auernde, das W esentliche 
unerm üdlich zu verfolgen und 
nicht aus den Augen zu verlie­
ren. Je d e r  weiß, w as dam it ge­
m eint is t  . . e



Ein neues SED-Statut
Es k ling t so dem okratisch- 

harm los, wenn die SED ein 
neues P a r te is ta tu t „zur D iskus­
sion s te llt“. W as heiß t das 
schon bei e iner d iktatorisch ge­
fü h rten  P arte i!  E s heiß t, daß 
m an eine B egründung fü r P a r ­
teiversam m lungen haben will, 
in  denen die M itg lieder im  Gei­
ste  der neuen Anordnungen 
schon vor dem IV. P a r te ita g  ge­
d rillt w erden sollen. D er In h a lt 
des S ta tu ts  is t als R ichtschnur 
d er künftigen  D D R -Politik  an ­
zusehen; er is t trostlos genug. 
T rostlos zunächst fü r  alle Ge­
nossen. denen m an erheblich 
m ehr V erpflichtungen aufbrum m t 
als b isher, wogegen ihre schein­
b aren  Rechte n u r noch schein­
b a re r  werden.

O ffensichtlich so ll sich dadurch 
eine sogenannte P arte ie lite  h e r­
ausbilden, fanatisch, aktivi- 
stisch, s ta tu te n tre u  und  ständ ig  
in  Angst, irgendein  P arte iv e r­
fahren  an den H als gehäng t zu 
bekommen. Die K onzentration 
auf H eranb ildung  einer d e ra r­
tigen  E lite  scheint der SED um  
so begründeter, a ls sie die 
„bürgerlichen“ Satellitenparte ien  
nun noch m ehr in unbedeuten­
des A bseits drängen  w ird  — und 
w er A lleinherrscher ist, brauch t 
keine K onkurrenz zu fürchten , 
keine M itglieder zu w erben, 
sondern m uß au f vielfach ge­
siebte  A nhänger bedacht sein. 
Auch von zwei P a r t  ei Vorsitz en­
den, au s den beiden m arx isti­
schen L agern  kommend, is t  lo­
gischerw eise nicht m ehr die 
Rede. W arum  auch, is t  doch U l­
b rich t der allein  M aßgebende!

Die dem onstrative M achtaus­
w eitung der SED w ird  neue 
Spannungen in  der Bevölkerung 
bew irken. Das tonangebende ZK 
m acht sich nicht n u r zum völ­
ligen B eherrscher der m ilitä ri­
schen „K asernierten Volkspoli­
zei“, sondern  es o rdnet sich 
auch die Jugend  un ter. B isher 
g a lt die F D J nicht a ls reine 
S E D -P arte io rgan isa tion ; sie 
w urde auch a ls allgem eine J u ­
gendorganisation  von Ost-CDU 
und O st-LD P, sowie von den 
M assenorganisationen (die ü b ri­
gens je tz t auch als reine SED- 
G ruppierungen in Erscheinung 
tre ten  sollen) anerkann t. K ünf­
tig  soll nun gew ährleistet w er­
den, daß die „P arte ikader im

Jugendverband  d ie  P a rte id irek ­
tiven durchführen“.

Die SED w ill durch  d ie F D J 
d ie E rziehung  d er gesam ten J u ­
gend leiten. Angesichts dieses 
offenen E ingeständnisses w er­
den die E lte rn  in  der Zone er­
neu t vor die schw erste Gewis­
sensfrage gestellt. D enn um 
nichts G eringeres geh t es: die 
Jugend  M itteldeutschlands soll 
vollends einer s taatlichen  kom ­
m unistischen E rziehungsorgan i­
sa tion  anheim fallen. Die SED 
denkt an  ih re  Zukunft. Die Be­
völkerung w ird  ih re rse its  daran  
denken, Gegenm ethoden zu en t­
wickeln u n d  die K räfte  au ß e r­
halb  der P a rte ip o litik  w eiterh in  
zu m obilisieren, um  die Jugend 
vor geplantem  Unheil zu schüt­
zen.

Krisa in Frankreichs KP
P aris  (AP/DPA). In  der Kom ­

m unistischen P a rte i F rankreichs 
is t  zwischen zwei führenden 
F unktionären  — Jacques Duclos 
und A uguste L e  Coeur — ein 
offener Konflikt ausgebrochen.

Duclos, der sich  in den letz­
ten  Ja h ren  m ehr u n d  m ehr in 
den V ordergrund gespielt hat, 
beschuld ig te au f e iner geschlos­
senen S itzung des Z entralkom i­
tees den L eite r d e r  O rganisa­
tionsab teilung  d e r  P arte i, Le 
Coeur, „opportunistischer Ab­
w eichungen“.

P arte ichef der K P  in F ra n k ­
reich is t Thorez, d er jedoch 
k ran k  und  se it O ktober 1950 
n icht m ehr in  der L age ist, 
seine Funktionen  voll auszu­
üben.

Störaktionen in Berlin erfolglos
38 SEDisten fesfgenommen -
B erlin  (E igenbericht / D P A ). 

Insgesam t 38 SED -A gitatoren 
sind im  L aufe des M ittwoch bei 
kom m unistischen „Blitz-Dem on­
stra tio n en “ in W estberlin  fest­
genom m en w orden. Sie h a tten  
F lu g b lä tte r  u n d  B roschüren, die 
gegen die EVG und die Politik  
der B undesregierung gerichtet 
w aren, vor W estberliner In d u ­
striebetrieben  verteilt.

W ährend d er P ropaganda­
aktion  vor den F ab rik to ren  der 
W estberliner G roßbetriebe wie 
Telefunken, Schwartzkopff und 
AEG kam  es am  M ittwoch zu 
Zusam m enstößen zwischen Agi­
ta to ren  und  den ü b e r d ie  Kom ­
m unisten  em pörten W estberliner 
A rbeitern.

Bei d en  festgenom m enen Kom ­
m unisten handelt es sich fast 
ausschließlich um SED -Funktio- 
näre, A ngestellte des Ost-M agi­
s tra ts  u n d  Studenten, die in den 
sow jetzonalen B erliner R andge­
bieten oder in O stberlin  wohnen.

Sozialisten für EVG
B rüssel (DPA/AP). Gegen die 

Stim men der deutschen Sozial­
dem okraten nahm  der K ongreß 
der europäischen Sozialisten auf 
seiner B rüsse ler Tagung eine 
Schlußresolution an, in  der die 
EVG als ein „M ittel zur G aran­
tierung  der europäischen Sicher­
heit“ bezeichnet w ird. Den so-

-  Prügel für Propagandisten
zialistischen P arte ien  wird, em p­
fohlen, die V oraussetzungen fü r 
eine V erbindung ih re r  Länder 
m it der EVG zu prüfen .

In. d e r  R esolution w ird  ferner 
die friedliche W iedervereinigung 
D eutschlands au f d er G rundlage 
fre ie r  W ahlen, der Abschluß 
eines F riedensvertrages, die völ­
lige U nabhängigkeit Ö sterreichs 
und  d ie  A ufnahm e R otchinas in 
die UN gefordert. Alle Völker 
so llten  sich in einem  gem ein­
sam en K am pf fü r  F rieden , F re i­
heit und soziale G erechtigkeit 
zusammenfinden.

Kariengmße Internierter
B erlin  (E igenm eldung). Alle 

E m pfänger von K artengrüßen  
In te rn ie r te r  aus russischen 
S trafgebieten , die je tz t zum 
erstenm al schreiben, w erden von 
Bischof Heckei, dem L eite r des 
Evangelischen H ilfsw erks fü r 
In te rn ie rte  und Strafgefangene, 
gebeten, sich m it dem H ilfsw erk  
in V erbindung zu setzen. Beson­
ders erw ünscht is t die E insen­
dung der K artenabschrift. Das 
H ilfsw erk  w ill diese In te rn ie r­
ten, von denen je tz t zum ersten ­
m al N achricht kom m t, in seine 
P aketbetreuung  einschließen und 
die Angehörigen m it R a t und 
T at un terstü tzen . Die A nschrift 
des H ilfsw erks lau te t: Mün­
chen 2, N ym phenburger S tr. 52.



Sicherheitssystem der freien Welt
Pakte umfassen 45 Prozent der bewohnten Erde

U nser Schaubild (s. unten) 
verm itte lt einen überb lick  über 
das P ak tsy s tem  der fre ien  W elt, 
wie es sich ‘nach dem zweiten 
W eltk rieg  entw ickelt hat. Diese 
P ak te  um fassen fa s t 45 Prozent 
der bew ohnten E rde, w ährend 
in dem kom m unistischen Block 
n u r  etw a 25 P rozen t ~ vereint 
sind. Von den restlichen SO P ro ­
zent entfallen m ehr als 20 P ro ­
zent auf Afrika.
• Dem N o r d a t l a n t i k ­
p a k t  (NATO) gehören 14 L än­
der an. D urch den zwischen der 
Türkei, Griechenland und Ju g o ­
slaw ien abgeschlossenen Bei­
standspak t is t  auch Jugoslaw ien 
u n te r  den Schutz des A tlan tik ­
pak tes gekommen, wenn es der 
P ak to rgan isa tion  auch nicht fo r­
mell angehört. Der Abschluß 
eines V ertrages zwischen der 
T ürkei und P ak istan  über m ili­
tärische, w irtschaftliche und 
ku ltu re lle  Zusam m enarbeit steh t 
bevor. P ak istan  w ird  dann eben­
fa lls  von den USA M ilitärhilfe 
erhalten.

Schon 1947 w urde von den 
USA und den 20 S taaten  M ittel­
und  Südam erikas der panam eri­
kanische R i o - P a k t  abge­
schlossen.

Im  P a z i f i k  haben die USA 
m ehrere P ak te  abgeschlossen: 
M it den Philippinen (August 
1951), m it Ja p an  (Septem ber 
1951), m it A ustralien  und N eu­
seeland (ANZUS-Australia, New 
Zealand, U nited - S tates - P ak t 
Septem ber 1951) und m it K orea 
(August 1953). Bei den am eri­
kanischen Abmachungen m it 
Form osa handelt es sich eher 
um  einen P ro tek to ra tsv ertrag . 
(Das g ilt auch fü r  den am erika­
nischen V ertrag  m it Südkorea.) 
Die E rw eiterung  des ANZUS- 
P ak tes zu einem kollektiven

Pazifikpakt erw ies sich im  Laufe 
der V erhandlungen als unm ög­
lich.

Unübersehbarer Schaden
W ien iAP/DPA). Der öste r­

reichische A ußenm inister Dr. 
F ig l h a t festgestellt, daß Öster­
reich durch die sow jetische 
W eigerung, den S taatsvertrag  
zu unterzeichnen, se it 1949 einen 
d irek ten  Schaden von ru n d  210 
Mill. D ollar erlitten  habe. Der 
Schaden, der darüber hinaus 
durch das N ichtzustandekom m en 
v*n Geschäften und finanziellen 
Maßnahmen infolge der B eset­
zung des Landes en tstanden sei, 
lasse sich zahlenm äßig nicht 
schätzen.

Dulles warnt die Kommunisten
Caracas, Venezuela (DPA/AP). 

US - A ußenm inister Dulles hat 
auf der Panam erikanischen K on­
ferenz einen leidenschaftlichen 
Appell an die lateinam erika­
nischen S taaten gerichtet, zu­
sam men m it den USA den K om ­
m unism us zu bekäm pfen. Dulles 
schlug vor, daß sich die B egie­
rungen der einzelnen am erika­
nischen Republiken im Falle 
einer kom m unistischen In te r­
vention sofort zusam m ensetzen, 
um  über die Bekäm pfung des

K om m unism us zu beraten. 
Gleichzeitig rich te te  Dulles eine 
W arnung an  M oskau und fo r­
derte, daß der Kom m unism us 
aufhöre, ■ sich in A m erika ein­
zumischen.

Der D elegierte der Dom inika­
nischen R epublik  brachte eine 
Entschließung ein. in der alle 
in Caracas vertre tenen  20 am eri­
kanischen R epubliken aufgefor­
dert w erden, die kom m unisti­
schen P arte ien  und O rganisatio­
nen zu verbieten.



Die SED in der Sackgasse
Auf der Suche nach einem Parteitagsprogramm — Unangenehme Fragen
W ie zu erw arten , haben die w eltpolitische Entw icklung und 

die kurzfristige  E inberufung ih res IV . P arte ita g s  die SED in 
eine unangenehm e Lage gebracht. Schwere innerparteiliche A us­
einandersetzungen über theoretische F ra g en  und w irtschaftlicher 
L eerlauf erschw eren es der P arte ifü h ru n g , ein festes P ro ­
gram m  zu finden. Alle offiziellen V erlautbarungen u n d  D iskus­
sionen bezeugen diese U nsicherheit.

D er w ichtigste P u n k t der 
SED-Sorgen b le ib t der 17. Juni. 
Die P arte i h a t sich tro tz  a ller 
anderslautenden V ersicherungen 
von diesem Schlag nicht erholt. 
Die alten  K om m unisten sind 
unsicher gew orden, die Zwangs­
m itg lieder suchen eine Gelegen­
heit, um  abzuspringen, und  was 
je tz t • noch in die S taa tsparte i 
e in tritt, sind  Leute, die schnell 
K arrie re  machen wollen und 
m oralisch n ichts m ehr zu ver­
lieren haben.

Die Jugend  w urde von. dem 
V olksaufstand am  s tä rk sten  be­
eindruckt. Sie gew ann ih re  ge­
sunde F äh ig k e it zur K ritik  zu­
rück. Im  Gegensatz zu früher 
sind gerade die in der SED und 

.der F D J organ isierten  Ju g en d ­
lichen zu unangenehm en F ra ­
gern  geworden. Ih re  F rag en  be­
stim m en n icht zuletzt die D is­
kussionen zur V orbereitung der 
SED -Parteikonferenz.

„Warum lassen wir nicht 
wählen?“

So w urde bei der V orbereitung 
des P a rte ita g es die im m er w ie­
der gerade von Jugendlichen 
vorgebrachte F rage  d isk u tie rt: 
„W arum  lassen w ir n icht w äh­
len? W enn die Massen W est­
deutschlands A denauer ablehnen 
und die B evölkerung der DDR 
auf Grund des neuen K urses 
tatsächlich bedingungslos zu 
uns steh t, könnte doch eine 
solche W ahl n u r günstig  fü r 
uns se in ! ?“ Die Entgegnung, 
daß m an in Anwesenheit von 
B esatzungstruppen nicht frei 
w ählen könne, fü h rt zu unan­
genehmen E rö rterungen  d ar­
über, ob dann in Anwesenheit 
sow jetischer T rappen  w enig­
stens fü r  das Gebiet der Zone 
ü berhaup t eine freie  und unab­
hängige W ahl möglich sei? D er­
a rtig e  F ragen  kann die SED 

. nicht m ehr m it P h rasen  abtun.
Das zweite A rgum ent der 

SED, eine w estdeutsche Armee 
m üsse au f jeden F all ein „In­
strum en t des M ilitarism us“ sein,

w ird  m it Z itaten  au s den 1950 
anläßlich des le tz ten  SED -Par- 
te itages g efüh rten  D iskussionen 
über F rag en  des M ilitarism us 
angefoehten. U lbricht se lbst 
m ußte  vor einigen W ochen die 
P a r te i - G eschichtsforscher des­
halb ideologischer Abweichun­
gen bezichtigen. D as h a t  den 
N achteil, daß es gegenw ärtig  
w eder f ü r  die sow jetzonale 
N ationalarm ee noch g e g e n  
EVG -Einheiten eine stichhaltige 
„ideologische G rundlage“ gibt.

Vor allem  h a t die SED -Füh- 
ru n g  erkennen m üssen, daß a ll­
gem ein an  der politischen U r­
te ilsfäh igkeit der P arte isp itze  
gezw eifelt w ird . Den M itgliedern 
w urden se it zwei Ja h re n  falsche 
V oraussagen und  V ersprechen 
üb er die politische Entw icklung 
gegeben. Die T atsache, daß sich 
der L auf der E ntw icklung nicht 
von den SED-W ünschen bestim ­
men läß t, b rin g t die A gitatoren  
in ü b erau s peinliche Situationen. 
Vor der B undestagsw ahl prophe­
zeiten sie die N iederlage Aden­
auers. S päter w urde behauptet, 
die EVG-Verträge w ürden hie 
zustande kommen — bis die 
R atifizierung vorlag. Je tz t w er­
den sie bei neuen -„Voraussagen“ 
se lbst von den SED -M itgliedern 
g la tt ausgelacht.

Die „Linie“
K ein W under, daß die SED- 

F ü h ru n g  dem kom m enden P a r ­
te itag  sorgenvoll entgegensieht, 
Der M itglieder bem ächtig t sich 
Fatalism us, der sich m itun ter 
sehr deutlich ausd rü ck t: Auf der 
Leipziger B ezirkskonferenz z. B. 
schrieben Genossen quer über 
die angeschlagene T agesord­
nung: „Und so tragen  w ir u n ­
sere ,L ln ie£ m it Geduld, an  der 
EVG, da  sind  w ir se lber schuld!“

W elche L in ie? Man hat sich 
seit dem letzten  P a rte ita g  auf 
eine L inie festgelegt, die kurz 
besag t: 1. Die Sowjetzone w ird 
politisch und w irtschaftlich 
gegen jede politische und w irt­
schaftliche K rise  im m un ge­

m acht; 2. Die B undesrepublik  
w ird  in eine politische und w ir t­
schaftliche K rise  geraten . Beide 
P u n k te  erw iesen sich a ls Feh.1- 
spekulation.

Zu P u n k t 1 gab der 17. Ju n i 
die einzig mögliche A ntw ort, 
P u n k t 2 erled ig te  sich zum  Teil 
b e re its  durch die B undestags­
wahl. H eu te  g ib t es au ß e r U l­
b rich t und  einigen u n tergeo rd ­
neten  F unk tionären  niem anden 
m ehr in der SED, der auf der­
artig e  Spekulationen baut.

Defaitistische Tendenzen
D as SED -Zentralkom itee hat 

alle Mühe, defaitistische T en­
denzen innerhalb der P a r te i zu 
zügeln. E ine seiner H aup tkam ­
pagnen geh t zur Zeit gegen 
die ü b era ll aufkom m ende S tim ­
m ung: „Es w ird  doch alles ohne 
uns gemacht. Die R ussen  b ra u ­
chen uns zum  D em onstrieren 
und  P lakatk leben .“ B ereits in 
den B ezirkskonferenzen, die die­
se r Tage angelaufen sind, w urde 
dieser E inw and häufig erhoben.

Die M itglieder sind  m iß­
trau isch  und ängstlich  zugleich 
geworden. D ie P a rte i g ilt ihnen 
n icht m ehr a ls H o rt und Schutz. 
In  einer derartigen  A tm osphäre, 
ohne P rogram m , ohne E rfolge, 
au f die m an zurückblicken kann, 
angesichts e iner K e tte  von Nie­
derlagen, einen P a rte ita g  durch­
zuführen, dazu gehört m ehr a ls 
Mut, näm lich: politische Hoff­
nungslosigkeit.

Die letzte Rettung
B erlin  (Eigenm eldung). Auf 

Anweisung des sow jetzonalen 
E isenbahnm inisterium s m uß in 
den nächsten M onaten in den 
acht E isenbahndirektionen ein 
Austausch der gu t erhaltenen 
Schienen von N ebenstrecken fü r  
die" abgefahrenen Gleise der 
H auptstrecken erfolgen. Mit 
diesem Schienenwechsel soll der 
Mangel an neuem M aterial a u s­
geglichen werden, insbesondere 
w ird  der O berbau der Strecke 
Berlin—D resden b is zur tsche­
chischen Grenze vollkommen 
überholt, dam it der neue unga­
rische Triebw agenzug seine Ge­
schw indigkeit vtfn 120 S tunden­
kilom eter ausfahren  kann.



23000 Bauernhöfe enteignet
Rückgang der sowjetzonalen Produktionsgenossenschaften

Nach dem ergebnislosen A usgang der B erliner K onferenz e r­
beb t sich die F rage , ob m it einem  neuen Ansteigen d er F lüch t­
lingsziffern zu rechnen is t . Im  Ja h re  1953 haben m ehr als 309 000 
Menschen die Sowjetzone verlassen. Im  Ja n u a r  des Ja h re s  1954 
haben in B erlin  rund  8000 F lüchtlinge das N otaufnahm ever­
fahren  b ean trag t. Dazu kom m en noch 2000 F lüchtlinge, die sich 
in  dem A ufnakm elager Gießen und etw a 5000 Flüchtlinge, die 
sich im Auf nahraelager Uelsen gem eldet haben.

Ob ein v e rstä rk te r F lüchtlings- 
stron i kom m en w ird, hän g t ganz 
von den M aßnahm en der Grote- 
wölil-Reg’ierung ab . W enn die 
L ebensverhältn isse es e in iger­
m aßen zuiassen, w erden w ahr­
scheinlich diejenigen privaten  
U nternehm er und auch d iejen i­
gen Bauern, die sonst gezwun­
gen w aren zu flüchten, je tz t in 
der Sowjetzone bleiben, um 
ih ren  Besitz zu halten.

An Zahlen is t festzustellen : Es 
sind  in der Sowjetzone insge­
sam t 23 000 Höfe beschlagnahm t 
w orden. Davon sind  4000 nach 
der E inführung  des „neuen 
K u rses“ zurückgegeben worden, 
u nd  zw ar an enteignete Bauern, 
an  B auein, die aus der G efäng­
n isha ft entlassen w orden sind, 
und schließlich an B auern, die 
auf Grund der Pankow er Auf­
fo rderung  zurückkam en. H ier 
handelt es sich aber um  insge­
sam t nur etw a 1000 B auern, d. h. 
das M ißtrauen der geflüchteten 
B auern  in die Zusicherungen 
der G rotew ohl-R egierung hat 
keinesw egs abgenom m en. Denn 
im m erhin haben 37 000 Angehö­
rige  landw irtschaftlicher B erufe 
1953 die Sowjetzone verlassen.

Davon w aren 13 000 se lbstän­
dige B auern, und 3000 von ihnen 
h atten  B etriebe zwischen 20 
und 50 H ektar. Von den soge­
nannten  großbäuerlichen Be­
trieben. d. h. von B etrieben von

V  erhaitungen 
in der CSR

München (AP). Nach einer 
M eldung von „Radio F re ies 
E u ropa“ sind im vergangenen 
M onat 23 Juden  in P ilsen  wegen 
„verbotener Verbindungen m it 
jüdischen O rganisationen in 
Ü bersee“ '-e rhalte t worden. Nach 
zuverlässigen Inform ationen 
herrsch t u n te r der jüdischen 
Bevölkerung in der Tschecho­
slowakei se it *den V erhaftungen 
eine große Unruhe

50 b is 100 H ektar, sind  40 P ro ­
zent der B etriebsinhaber ge­
flüchtet.

Von den 6000 landw irtschaft­
lichen P roduktionsgenossen­
schaften, die b isher gegründet 
w urden, sind  nach den M ittei­
lungen Grotewohls n u r noch 4655 
am  Leben. Diese rückläufigen 
Zahlen sind darauf zurückzufüh­
ren, daß ein Teil der P ro d u k ­
tionsgenossenschaften überhaupt 
n u r au f dem P ap ie r  bestanden 
hat. Andere haben so schlecht 
gew irtsehaftet, daß es bei der 
V erteilung der E rn te  zum S tre it 
und zur Auflösung gekommen 
ist. Im m erhin  is t festzustellen, 
daß 12 P rozen t der gesam ten 
Nutzfläche des Bodens in der 
Sowjetzone sich in den H änden 
der Produktionsgenossenschaf­
ten befinden. Im  Anfang des 
Ja h res  1953 w aren es n u r etwa 
4 P rozent.

1. L a m p e ,  etw a 50 Ja h re  
alt, w ohnhaft zuletzt in Kamenz 
(Sachsen). M itglied der SED und 
F u nk tionär der SED, zuletzt 
tä tig  gewesen als L eite r der 
Fachschule Kamenz. I s t  ver­
dächtig, dem SSD ü b e r poli­
tische E instellung und H altung  
an d ere r zu berichten.

2. L  e t  t  o w  , w ohnhaft in 
D resden, tä tig  in der K ader­
ab teilung  bei der B ezirksd irek­
tion fü r  P ost- und Fernm elde­
wesen, Dresden. I s t  verdächtig, 
fü r  den SSD zu arbeiten .

3. D i c h t e n b e r g ,  Josel, 
etw a 50 Ja h re  alt, w ohnhaft zu­
letzt in  N aum burg an  der Saale 
und dort zu letzt L eite r der

Zuchthaus für roten Spion
K arlsruhe  (AP/DPA). Wegen 

versuchter A usspähung von 
Staatsgeheim nissen is t der frü ­
here L eite r des „Büros fü r  in ­
nerdeutschen H andel“ in F ra n k ­
fu r t  a. M., Ludw ig W eis, vom
2. S trafsenat des B undesgerichts­
hofes zu vier Ja h ren  Zuchthaus 
veru rte ilt worden. Die U nter­
suchungshaft seit A ugust 1952 
w ird  dem Angeklagten, der den 
T itel eines sow jetzenalen Mini­
s te ria lra ts  fü h rte , angerechnet.

In  der U rteilsbegründung 
h e iß t es, W eis habe versucht, 
sich üb er einen A ngestellten der 
B undesanstalt fü r  B esatzungs­
bedarf S taatsgeheim nisse zu 
beschaffen.

Zahl der Arbeitsunlälle 
verdoppelt

B erlin (Eigenm eldung). In  den 
B raunkohlenrevieren von M erse­
burg  und Leipzig haben 30 Ar­
beitsschutzinspekteure ih re  Äm­
te r  zur V erfügung gestellt. Sie 
begründeten  diesen Schritt da­
m it, daß  die Beanstandungen 
über die m angelhaften A rbeits- 
schutzvorriehtungen von den 
W erkleitungen nicht beachtet 
w orden sind, s« daß sich die 
Zahl der A rbeitsunfälle in  der 
zweiten F eb ru arh a lfte  verdop­
pelt hat.

staatlichen  Kontrollkom m ission 
gewesen, M itglied der SED.

4. L i n k ,  geborene Mell- 
mann, etw a 36 Ja h re  alt, w ohn­
h aft in L udw igslust (Mecklen­
burg , B reite  S traße  (jetzt Lenin- 
straße), tä tig  gewesen zuletzt im 
Geschäft der M utter, M itglied 
der SED. I s t  verdächtig, dem 
SSD schriftliche B erichte zu 
geben.

5. L o g e ,  E rich, verheiratet, 
'etwa 45 Ja h re  a l t , . w ohnhaft zu­
le tz t in Grimmen (Mecklenburg), 
T ribseer V orstadt, von Beruf 
Tischler, zu letzt tä tig  a ls L eiter 
der A bteilung P ersonal beim 
R a t des K reises, M itglied der 
SED und F u nk tionär der SED. 
I s t  verdächtig, Z uträgerdienste 
fü r den SSD zu leisten.

Das Ostbüro der CDU teilt mit:
M ir em pfehlen, gegenüber nachstehend genannten Personen 

insbesondere in G esprächen V orsicht w alten zu lassen, da die 
Genannten verdächtig  erscheinen, m itte lbar oder unm ittelbar 
K ontak t m it den sogenannten staatlichen Sicherheitsorganen zu 
haben, fü r  diese Z uträgerdienste  zu leisten  oder fü r diese zu 
arbeiten :



Die Demonsiranien N ur f lü s t e r n . . .

D ie Säuberung

,,S» is et m it uns SED -Funzionäre, machen wa 
die S töraktion in  W estberlin  nich m it, sitzen 
wa drüben im O stsektor, m achen w a m it, 

sitzen wa M er!“

Die Volksabstimmung
In  Leipzig k lagen sich M üller und  Meyer, 

beide SED -Funktionäre, gegenseitig  ih r  Leid. 
W egen der U nterschrifts listen  fü r  die Volks­
abstim m ung, „EVG oder F rie d en sv ertrag “, 
die sie nun bald  h erum tragen  müssen.

„Und ich tue  es diesmal n icht! E rs ten s 
is t es w irklich Quatsch und zw eitens sagen 
einem die L eute zu grob die M einung!“ 
jam m ert M üller.

V ersucht M eyer ihn zu ü b erred en : „Was 
b leib t einem anderes ü b rig ?  H aben  w ir so 
viele L isten  herum getragen, w erden w ir 
auch die noch überstehen . U nd die P a rte i 
w ill es doch!“

„Sooo? A ber w enn es m al au s is t  m it der 
P a r te i und der ganzen DDR — dann kriegen 
w ir von d en  L e u te n  eine ganz schöne T rach t 
P rü g e l!“ sp ie lt M üller seinen letzten  T rum pf 
aus.

L ächelt M eyer: „Wenn es m al au s is t m it 
d er P a r te i . . .  n a  Mensch, i s t  d ir  das denn 
n icht m al eine T rach t P rü g e l w e r t? “

„W ir können unseren  F reunden  von der 
R oten  Armee n icht dankbar genug fü r  alles 
sein, w as sie fü r  uns getan h ab en !“ ru ft 
der P a rte ired n e r in  den Saal. „W enn man 
allein  bedenkt, welche g roße innei'e W and­
lung sie in  u n se re r  Bevölkerung bew irk t 
haben, w ie sie die Säuberung ganz se lbst­
verständlich  durcliführten . N atürlich g ib t es 
noch einige U nbelehrbare — a b e r die zählen 
n icht m eh r!“

W endet sich einer der Zuhörer an seinen 
N achbarn: „Meinen Sie denn, daß es bei uns 
ü b erh au p t noch N azis g ib t? “

F lü s te r t  der zurück: „W er sprich t denn 
von Nazis, M ann! W enn mich nicht alles 
täuscht, red e t er von K om m unisten.“

D ie letzte Rede
„W ie fanden Sie m eine letzte R ede?“ frag t 

O tto Grotewohl eines Tages leutse lig  eine 
S ekre tärin  seines Büros. S ieht ihn das 
Mädchen groß an  und  sag t: „Ach Gott ja , 
ich hab ' es ja  gew ußt, daß der U lbricht 
Sie m al ab serv ie rt — aber w issen Sie genau, 
daß es w irklich Ih re  letzte Rede w ar, H e rr  
M inisterpräsi dent ? “

Theorie und Praxis



Die Stimme ihrer Heimat
Agnes Miegel — Ostpreußens Dichterin

O stpreußen is t nicht eben reich an  B ichterpersenliehkeiten, 
ab e r  ©ine is t  un te r ihnen, in  deren Schaffen das 'H e rz  dieser 
le idgeprüften  deutschen Provinz sch läg t: Agnes Miegel. Sie 
beg ing  je tz t ih ren  75. G eburtstag . Bezeichnend das, was sie 
einm al üb er sich se lbst gesag t h a t: Sie fühle sich als Deutsche, 
O stpreuß in  und C hristin  und  könne sich g ar nicht vor stellen, 
andersw o geboren zu sein als in  K önigsberg, der S tadt m it 
den sieben Brücken, den hehen  Speichern und engen S traßen, 
dem  „B uch von T eer und von G etreidesäeken“.

des O stens einzugehen.. übera ll 
is t ih re  D ichtung ein einziges 
H oheslied der ostpreußischen 
H eim at.

Mag dieses O stpreußen für 
uns heu te  unerre ichbar sein, die 
D ichterin  trä g t  es in sich und 
h ä lt es fü r  uns bereit. E s liegt 
in ih rem  W erk.

H ier, im ä ltesten  Teil der 
O rdensstadt, auf dem Kneiphof, 
stand  ih re  W iege. H ier wuchs 
sie heran , le tz ter Sproß einer 
Fam ilie, in der sich von den 
Ahnen h er rheinisches und salz- 
burg isches B lu t k reuzte, einer 
F am ilie, der väterlicherseits 
K aufleute, m ütterlicherseits 
G utsbesitzer angehörten. Das 
W issen  um  diese Ahnen, um die 
Geheimnisse des ostpreußischen, 
kolonisatorisch zusammenge- 
sehw eißten Volkstum s is t es, 
das ih ren  D ichtungen aas beson­
dere  Gepräge gibt.

Ih re r  H eim at, die sie sooft be­
sungen, is t  Agnes Miegel treu  
geblieben. Sie is t h ie r zu hohen 
E hren  gekom m en und m ußte 
nach dem russischen E inbruch 
1945 die V aterstad t verlassen. 
Nach einem  zw eijährigen Auf­
en thalt in einem dänischen 
F lüch tlingslager fand sie in 
B ad N enndorf eine neue Bleibe.

E s is t  bezeichnend fü r  das 
W esen des deutschen Landes 
O stpreußen, daß in  seinen Men­
schen die g röß ten  Gegensätze 
nebeneinander wohnen. H ier 
w ar P la tz  fü r  das V erstandes­
genie K ant und den M ystiker 
H am ann. H ier p aarte  sich, z. B. 
bei E. T. A. Hoffm ann, nüch­
te rn e r  W irklichkeitssinn  m it un ­
heim licher P h an tas tik . Agnes 
Miegels künstlerische P ersön­
lichkeit is t frei von rom anti­
schem Zwiespalt. Als Seherin 
und K ünderin  is t sie am  W erke 
und w eiß in die m ystische Ruhe

Zelte am Funkturm
Am 13. März w ird  die „W as­

se rsport- und W oehenendaus- 
ste llung“ am F u n k tu rm  eröff­
net. In  der W estpreußenlialle 
wurde ein 200 Q uadratm eter 
großes Schwimmbassin gebaut. 
H ier w erden die R e ttungs­
schwim mer und Taucher ih re  
Geräte vorführen.

In  der gleichen H alle  w ird 
auch das m odernste Segelboot, 
der „Fliegende H olländer“, vor­
geste llt werden.

Insgesam t sind 62 Verbände, 
O rganisationen und Behörden 
sowie 134 F irm en  der Industrie , 
des H andw erks und des H andels 
an dieser A usstellung, die einen 
besonders reichhaltigen ü b e r­
blick über das m oderne Zelt­
w esen b ring t, beteiligt.

Es sollte nur ein Anfang sein
Die deutsch * spanischen Kulturbeziehungen

In  M adrid is t, wie bereits 
kurz gem eldet, das Deutsche 
Archäologische In s titu t w ieder 
eröffnet w orden. D am it is t  eine 
der Lücken ausgefü llt, die sieh 
se it K riegsende der praktischen 
deutsch-spanischen Zusam m en­
a rb e it auf dem kulture llem  Ge­
b iet h indernd  entgegenstellten. 
D adurch h a t die PI Öffnung 
neuen Aufschwung genommen, 
daß in absehbarer Zeit auch wie­
der ein deutsches K u ltu rin s titu t 
erstehen  und die deutschen 
Schulen zurückgegeben werden.

Die spanischen G elehrten a ller 
D isziplinen lassen keinen Zwei­
fel an der D ringlichkeit einer 
deutschen Bibliothek, die sich 
nicht au f einen W issenszweig 
beschränkt, sondern in allen 
F ragen  der F orschung und des 
W issens A uskunft geben könnte.

D as Deutsche Archäologische 
In s titu t in M adrid sollte n u r  ein 
A nfang sein. Davon abgesehen 
kann  sich dieses H eim  der 
G elehrsam keit, das sich m itten

im Zentrum  der w ichtigsten Ma­
d rider / Forschungsanstalten  am 
Ende der Calle Serrano, Nr. 159, 
befindet, sehen lassen. Es be­
sitz t rund  v iertausend Bände, 
die das wesentliche W issen über 
Vorgeschichte, klassisches A lter­
tum  und die W elt des Islam s 
einschließen. Die Lücken, die 
nach der Schließung des In s ti­
tu ts  im Ja h re  1945 entstanden 
sind, konnten zum größ ten  Teil 
w ieder ausgefü llt werden.

Filme im Amerika-Haus
Ständige kostenlose F ilm vor­

führungen m it den neuesten 
W ochenschauen w erden fü r  Be­
sucher aus dem O stsektor B er­
lins und der Ostzone im 
A m e r i k a h a u s  a m  N o l *  
l e n d o r f  p l a t z  g ezeig t: 

Täglich ab  13 U hr in s tünd-

licher Folge. L etz te  V orführung 
um  17 U hr. Sonnabends Beginn 
um 14 U hr; sonntags B eginn uni 
15 Uhr.

Jugendfilm stunde fü r K inder 
au s dem  O stsek tor und der O st­
zone jeden Sonntag um 14 Uhr.

SSD, herhören !
Der kleine TAG wird ver­

sand t und verteilt ohne Rück­
sicht auf die politische Ge­
sinnung des Em pfängers. 
Gegner sind als Em pfänger 
sogar besonders beliebt, 
denn sie haben es nötiger 
als andere, die W ahrheit zu 
erfahren . W er Verdacht hat, 
daß seine Post überwacht 
wird, kann den kleinen TAG 
also ruhig bei der Polizei 
oder beim B ürgerm eister­
am t oder bei seiner D ienst­
stelle abgeben. übrigens 
wird er auch dort gern 
gelesen.
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